


Familie iSt, Wo 
(groSS-)eltern SinD

Alter ist nur einer von vielen Faktoren, die die hete-
rogene Gruppe von Menschen in diesem Lebensab-
schnitt charakterisieren. Genau genommen besteht 
die Generation 60 plus schon aus mehreren Genera-
tionen. Nach „Typen“ gibt es mehr aktive „Flotte“ (10 
%), familienorientierte „Zufriedene“ (32 %) und unter-
nehmungslustige „Neugierige“ (33 %) als „Zurückge-
zogene“ (25 %), die dem Klischee der bedürftigen und 
resignierten alten Menschen entsprechen. Diese Grup-
pe ist am Schrumpfen.

Senioren-tYpen: 
„Die alten“ 
gibt eS nicht

Die ZuFrieDenen

Sie werden am ehesten dem Klischee des alten Menschen 
gerecht und sind charakteristisch geprägt von Isolation, 
Krankheit und Immobilität. Beinahe alle Aktivitäten und 
Interessen haben an Bedeutung verloren. Sie fi nden nur 
mehr in geringem Maße sozialen Anschluss. Sie sind ein-
sam, passiv, gesundheitlich und fi nanziell in prekärer 
Lage und verwundbar. Ihre Lebensqualität ist, entspre-
chend der Lage ihrer sozialen, fi nanziellen und körperli-
chen Ressourcen, niedrig.

Die ZurÜck-
geZogenen 

Sind die an Jahren Jüngsten und durch ihre häufi ge Berufs-
tätigkeit, weitgehende Gesundheit und aktive Teilnahme 
am gesellschaftlichen und sozialen Leben in ihren Werten 
und Interessen am meisten am Puls der Zeit. Sie sind noch 
jung, aktiv, erfolgreich, wohlhabend, als einziger Typ tech-
nologieinteressiert.

Die Flotten

W er denkt, Familie würde mit dem 
Auszug der Kinder enden, der hat 
Familie nie verstanden.  Seniorinnen 
und Senioren leisten materielle wie 

immaterielle Unterstützung für ihre Familien,sie stel-
len den Großteil der pfl egenden Angehörigen, und so 
mancher Elternteil könnte den berufl ichen Verpfl ich-
tungen ohne die Hilfe der Großeltern gar nicht erst 
nachkommen. Deshalb lenken die Senioren die Auf-
merksamkeit auf die Rolle der Älteren in den Famili-
en“, erklärt Ingrid Korosec vom Österreichischen Se-
niorenbund. Professor Rudolf Bretschneider von der 
GfK-Austria belegt in der Studie „Generation 60Plus“, 
dass die über 60-Jährigen eine deutliche Verbindung 
zu den jüngeren Generationen fühlen. Sie sehen sich 
gleichzeitig als Vorbild für die Jüngeren und fühlen 
sich mehrheitlich gebraucht. 57% geben an, ihre Kin-
der fi nanziell zu unterstützen, 54% tun dies für ihre 
Enkelkinder. Darüber hinaus betreuen 10% ihre En-
kelkinder (fast) täglich und weitere 15% tun dies (zu-
mindest) einmal wöchentlich, damit deren Eltern ar-
beiten können. Und Familie spielt die wichtigste Rolle 
im persönlichen Umfeld der Senioren. Es scheint also 
einen stillen Generationenvertrag zu geben. Einen 
vielfältigen Austausch an Aufgaben, Unternehmun-
gen, Gefühlen, Finanzen und an Fürsorglichkeit, so 
die Ergebnisse der vorliegenden Studie.

Sie sind familienorientiert und genießen ihr Alter 
mit ausgeprägtem Interesse an ihren Kindern und 
Enkelkindern. Durch den Kontakt zu den jüngeren 
Generationen stehen sie auch modernen Ent-
wicklungen durchaus positiv gegenüber, 
sind aber dennoch eher häuslich. Sie sind 
häufi ger weiblich, deutlich auf den priva-
ten Bereich konzentriert, sie orientieren sich 
vorwiegend an anderen und deren Wohl, sind si-
cherheitsbewusst und agieren ihrem meist weniger 
wohlhabenden Milieu entsprechend mit ökonomi-
scher Vernunft.
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Sie stellen jenes Segment dar, das einen selbstbe-
wussten Zugang zum dritten Lebensabschnitt hat. Sie 
führen ein aktives und positives Leben, in welchem 
keineswegs nur die Familie zentrales Element ist. Ihr 
Interesse gilt sowohl „Indoor-“ als auch „Outdoor-Ak-
tivitäten“, man fährt gern fort und betätigt sich auch 
gern im eigenen Heim. Sie sind sozial und fi nanziell 
abgesichert, aktiv, individualistisch und häufi g in der 
Mittelschicht angesiedelt.

Die 
neugierigen

Wie man alt wird
Nach dem ganzheitlichen Ansatz kommen im dritten Lebensab-
schnitt vier Dimensionen zum Tragen: die körperliche, die geistige, 
die seelische und die spirituelle. 

Die körperliche Dimension
In der dritten Lebensphase machen sich zunehmend körperliche 
Veränderungen bemerkbar. Die Spannkraft und Belastbarkeit neh-
men ab. Die Funktionstüchtigkeit der Sinne lässt nach. Es ist wich-
tig, diese körperlichen Veränderungen nicht nur wahrzunehmen, 
sondern auch anzunehmen. Dem Bedürfnis nach mehr Zeit für 
Ruhe darf jetzt stattgegeben werden, eine Stärke, die nicht mehr 
da ist, braucht nicht vorgegeben werden, Aufgaben bzw. Dienste 
dürfen den persönlichen Möglichkeiten angepasst werden. Von 
Bedeutung ist auch, mit sich selber gut umzugehen, sodass die 
Körperfunktionen so lange wie möglich erhalten bleiben, d. h. ach-
ten auf gesunde Ernährung, ausreichend Bewegung und Schlaf.

Die geistige Dimension
Der Geist braucht auch in der dritten Lebensphase Nahrung, des-
halb darf das Geschehen in der Welt mit einer gesunden Portion 
Neugier begleitet werden. Vor allem das Interesse für die jüngeren 
Generationen soll lebendig bleiben. Medien können helfen, am 
Puls der Zeit zu bleiben, und können auch die Diskussion anregen. 
Bildungsangebote verschiedener Art sollen genützt werden, um 
geistig aktiv zu bleiben, eigenes Wissen und eigene Fähigkeiten zu 
vertiefen und auch für andere zum Einsatz zu bringen. 
 
Die seelische Dimension
Innere Ausgeglichenheit ist in allen Lebensphasen von grundle-
gender Wichtigkeit und sie ist nie ein- für allemal gegeben. Die 
dritte Lebensphase kann das bis dahin vorhandene innere Gleich-
gewicht ins Wanken bringen. Das Loslassenmüssen zeigt sich auf 
vielen Ebenen und kann das Selbstwertgefühl untergraben. Ande-
rerseits sind gerade auch diese Jahre noch eine einmalige Chance, 
zu reifen. In größerer Freiheit von äußeren Zwängen und Verpfl ich-
tungen kann auf das eigene Leben geblickt werden, können Be-
ziehungen gepfl egt  und kann Versöhnung angestrebt werden. So 
können sich leichter Dankbarkeit und Zufriedenheit, Optimismus 
und Gelassenheit einstellen. 

Die spirituelle Dimension
Auf Körper, Geist und Seele achten, ist zu wenig, wenn dabei die 
spirituelle Dimension außer Acht gelassen wird. Die dritte Lebens-
phase schaff t neue Möglichkeiten, das bisher Gelebte und den 
jeweils zu lebenden Augenblick bewusst mit Gott in Verbindung 
zu bringen. Es bleibt mehr Zeit für Gebet, für Vertiefung, für das 
Verweilen im Augenblick. Im Dasein vor Gott kann sich der Le-
bensfaden ordnen und die Frage nach dem Lebenssinn und -ziel  
bewusster werden.

FMA

Die 50 besten Spiele für Seniorengruppen
Josef Griesbeck, Don Bosco 2010  
€ (D) 5,– / € (A) 5,20 / sFr 8,90

Für beste Laune 
und gute Erinnerungen
Ob in kleinen Runden oder 
größeren Gruppen – diese 
50 heiteren und leicht durch-
zuführenden Spiele regen 
das logische Denken an, 
fördern Konzentration, Wahr-
nehmung und Motorik und 
motivieren zum Gespräch. 
Ein feiner Spieleschatz für 
die Seniorenarbeit. 

BUCHTIPP

Die 50 besten

Spiele für
Seniorengruppen

Josef Griesbeck

50 Spiele
für 100% Bewegung

Für ihre körperliche, geistige, emotionale und sozia-

le Entwicklung brauchen Kinder Bewegung. Rosema-

rie Portmann stellt Bewegungsspiele vor, die sich

schnell und unkompliziert durchführen lassen, auch

auf kleinstem Raum. Dabei wird die Bewegungsfreu-

de der Kinder gefördert und ganz nebenbei Konzen-

tration und Aufmerksamkeit geübt.

• Bewegungsspiele im Kreis

• Bewegungsspiele quer durch den Raum

• Mini-Bewegungsspiele am Platz

• Bewegungsspiele zum Kräftemessen

• Bewegungsspiele an der frischen Luft
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Jetzt werden 470 Millionen Euro an die Steuerzahler 
zurückgezahlt. Holen Sie Ihr Geld gleich direkt über 
FinanzOnline.at

Die Steuerreform 2009 entlas­
tet die Steuerzahlerinnen und 
Steuerzahler um 3,2 Milliarden 
Euro. Rund 470 Millionen 
Euro werden in diesen Wochen 
ausbezahlt – im Rahmen des 
Steuerausgleichs (Arbeitneh­
merInnenveranlagung/Ein­
kommensteuerveranlagung) 
für das Jahr 2009. 

Erstmals können Sie für 2009 
den Kinderfreibetrag, Kinder­
betreuungskosten, den erhöh­
ten Unterhaltsabsetzbetrag, 
Spenden an karitative Organi­
sationen und bis zu 200 Euro 
an Kirchenbeiträgen geltend 
machen. 

Mein Tipp: Machen Sie Ihren 
Steuerausgleich wie bereits 
mehr als eine Million Österrei­
cher – einfach und sicher über 
das Internet. Holen Sie sich 
jetzt Ihre Zugangsdaten im 
Finanzamt oder online unter 
www.finanzonline.at, 
und Sie haben das Geld noch 
schneller auf Ihrem Konto.

Josef Pröll
Finanzminister

„Die Steuerreform 
2009 wirkt auch 
im Jahr 2010: 
Mehr Kaufkraft, 
mehr Wachstum und 
mehr Arbeitsplätze
für unser Land.“

Felicitas Matern, Fotografin, Wien,
holt sich ihr Geld über FinanzOnline.at zurück.
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